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& UND DER LANDAMMANN
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18. fjfottfeljung

getome begann gtoeibeutig gu tackeln, inbed et

ein Sluge gufntff unb unter ben ©rauentoülften
bed anbetn bielfagenb ßerborblingelte. ©ann aber

beugte er fid) nieber; er ftüt3te beide Raufte auf

den 3Üftf) unb lauerte fo bon unten herauf unb

ßeraudfordernb in ißr erbteidfenbed ©efidjt. (£3

War, aid labe ißn langfam bie Iftiedertradjt einer

ficßlüpfrigen £>eßfidjtigfeit, unb aid freue bie if)n

audj im geheimen Wie ein Îrumpf-Sfë, im ©piele

gum eigenen ©orteil unb gur ©rlebtgung bed

ißartnerd gegogen.
„DJtabame —fagte er gebeßnt unb ßatb burdi

bie tftafe, „idj Will nid)t hoffen, baß ©ie ißm

ettoa einen anbern ©runb gu einer fotogen ©e-

redftigung getoäßrt ßaben

Unbetoeglitß lauerte er. 9Iur feine fdftoammi-

gen ©aden ergitterten toie bon einem tauttofen

©rinfen in ber ©iefe. ffortenfe ftodte ber SItem.

Sie rang um Raffung, mit aßen Gräften.
„Sftabame —ging ed gebeßnt toetter, Meß

miß gerne, feßr gerne glauben, bag ©ie bamatd,

antäglidj Ußrer regt merftoürbtgen Steife nag
Drögen, fidj foeiter nichts hergaben, aid ßögftend
eine bergeißltge ©anbetet mit biefem -— ilanb-
fünfer !"

©inen Slugenbltd gudte ed in iQortenfed £>anb,

aid müffe fie if)m tnd ©efigt fl)tagen.
„Unb 6ie ïjatten be.dßatb aße Urfage, über

Ußren eigenartigen freier fid gußßgft entrüftet

gu geigen ©enn feine Sßerbung toäre fonft

unter Umftänben prägtig bagu angetan, ©ie in

einer berfängligen unb feinedfaßd für ©ie gün-

ftigen SDßeife bloggufteßen,— iîôniglige ffoßeit!"
iffortenfied iQanb, fgon ßalb erßoben, fanf toie

geläßmt.
fferome richtete fid) empor, überßebltg trium-

pßierenb. ©r ftopfte mit dem ©tiefei auf ben ©o-
ben, aid ßabe er fie tnd ©erßor genommen, unb

at^ fei er in ber ©rtoartung tßred Sufamtnenbre -

gend bon ber Unmogligfeit einer 31udflugt über-

geugt. ©ie ßogmütig aufgeworfenen Äippenßügel
inmitten feiner feixenden ©efidjtööbe offenbarten
ißr beutlig, toad er glaubte unb fjoffte, unb toad

er beftimmt nigt glaubte.
©or ben Slugen ber Königin gerrtg ber ber-

bedenbe ©gleier eined Stbgrunded. ©ie fgau-
berte unb toig entfeßt einen ©gritt gurüd im

erften ©tfgreden, bon ißm erfagt unb berfgtun-
gen gu Werben.

©ie tougte plöglig, bag fie in aßnungdlofem
©ertrauen fig fetfeft einem miggefinnten ffeinbe
audgetiefert ßatte. Stur aßgu flat faß fie bie #in-
tergrünbe, bie in ber ©tefe ber tauernben 3Borte

ebenfo gierig unb eingig barauf lauerten, fie um
einer gefaßrtigen Sage toißen preidgugeben unb

gu berberben.

©Igartig erßeßte fieß ißt ber ©erdagt, ißr

©eßtoager totffe um maneßen ißrer Umtriebe, unb

er ßabe auf irgenbtoelgen bunflen 3Begen bie be-

borfteßenbe SInfunft ißred ©eßeimfurierd er-

fcßnüffelt. Unb buteß toetoße nicberträd)tigcn
©ante er im Stotfaße ©egenmagnaßmen gu fei-
nen eigenen ©unften gu treffen im ©inne ßatte,
bad tonnte toirflid) nigt unmigberftänbliger bem

Qtoifgenflang fetner Söorte entfißlüpfen, aid ed

gefgeßen War!

©benfo blißartig jeboeß, tote btefe ©rfenntntd

fie beengte, ftäßfte fie aueß ber SBiße gur Über-

toinbung unb gur fgroffften Slbtoeßr. fferome

burfte feine iQanb breit ©oben gewinnen, inbem

er tßre borüberfließenbe ©gtoäge einer ©efürg-
tung erfpürte.

©ie toarf mit einem jäßen 91ttcf ben j^epf in

ben Sßaden, fo bag bad todige ©etoirr ißrer

irmare ißn umgleigte. ©ie bitrißboßrte ißrett

©eßtoager, ber auf afled anbere eßer aid auf eine

foleße ©nftadjetung bed ©roßed gefagt toar, mit
einem einzigen ©tide namenlofer Seradftung,
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18. Fortsetzung

Jerome begann zweideutig zu lächeln, indes er

ein Auge zukniff und unter den Brauenwülsten
des andern vielsagend hervorblinzelte. Dann aber

beugte er sich nieder) er stützte beide Fäuste auf
den Tisch und lauerte so von unten herauf und

herausfordernd in ihr erbleichendes Gesicht. Es

war, als lade ihn langsam die Niedertracht einer

schlüpfrigen Hellsichtigkeit, und als freue die ihn

auch im geheimen wie ein Trumps-As, im Spiele

zum eigenen Vorteil und zur Erledigung des

Partners gezogen.
„Madame —", sagte er gedehnt und Halb durch

die Nase, „ich will nicht hoffen, daß Sie ihm

etwa einen andern Grund zu einer solchen Be-
rechtigung gewährt haben..."

Unbeweglich lauerte er. Nur seine schwammi-

gen Backen erzitterten wie von einem lautlosen

Grinsen in der Tiefe. Hortense stockte der Atem.

Sie rang um Fassung, mit allen Kräften.
„Madame —ging es gedehnt weiter, „ich

will gerne, sehr gerne glauben, daß Sie damals,

anläßlich Ihrer recht merkwürdigen Reise nach

Trogen, sich weiter nichts vergaben, als höchstens

eine verzeihliche Tändelei mit diesem -— Land-

junker!"
Einen Augenblick zuckte es in Hortenses Hand,

als müsse sie ihm ins Gesicht schlagen.

„Und Sie hätten deshalb alle Ursache, über

Ihren eigenartigen Freier sich zuhöchst entrüstet

zu zeigen Denn seine Werbung wäre sonst

unter Umständen prächtig dazu angetan, Sie in

einer verfänglichen und keinesfalls für Sie gün-

stigen Weise bloßzustellen,— Königliche Hoheit!"
Hortenses Hand, schon halb erhoben, sank wie

gelähmt.
Jerome richtete sich empor, überheblich trium-

phierend. Er klopfte mit dem Stiefel auf den Bo-
den, als habe er sie ins Verhör genommen, und

als sei er in der Erwartung ihres Zusammenbre-

chens von der Unmöglichkeit einer Ausflucht über-

zeugt. Die hochmütig aufgeworfenen Lippenhügel
inmitten seiner feixenden Gesichtsöde offenbarten

ihr deutlich, was er glaubte und hoffte, und was

er bestimmt nicht glaubte.
Vor den Augen der Königin Zerriß der ver-

deckende Schleier eines Abgrundes. Sie schau-

derte und wich entsetzt einen Schritt zurück im

ersten Erschrecken, von ihm ersaßt und verschlun-

gen zu werden.

Sie wußte plötzlich, daß sie in ahnungslosem

Vertrauen sich selbst einem mißgesinnten Feinde

ausgeliefert hatte. Nur allzu klar sah sie die Hin-
tergründe, die in der Tiefe der lauernden Worte

ebenso gierig und einzig darauf lauerten, sie um
einer gefährlichen Sache willen preiszugeben und

zu verderben.

Blitzartig erhellte sich ihr der Verdacht, ihr

Schwager wisse um manchen ihrer Umtriebe, und

er habe auf irgendwelchen dunklen Wegen die be-

vorstehende Ankunft ihres Geheimkuriers er-

schnüffelt. Und durch welche niederträchtigen
Ränke er im Notfalle Gegenmaßnahmen zu sei-

nen eigenen Gunsten zu treffen im Sinne hatte,
das konnte wirklich nicht unmißverständlicher dem

Zwischenklang seiner Worte entschlüpfen, als es

geschehen war!
Ebenso blitzartig jedoch, wie diese Erkenntnis

sie beengte, stählte sie auch der Wille zur Über-

Windung und zur schroffsten Abwehr. Jerome

durfte keine Hand breit Boden gewinnen, indem

er ihre vorübersliehende Schwäche einer Befürch-

tung erspürte.
Sie warf mit einem jähen Ruck den Kopf in

den Nacken, so daß das lockige Gewirr ihrer

Haare ihn umgleißte. Sie durchbohrte ihren

Schwager, der auf alles andere eher als auf eine

solche Anstachelung des Trotzes gefaßt war, mit
einem einzigen Blicke namenloser Verachtung,
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unö fie erhob ihre Stimme, drohend in jutücf-
toeifenber ifjärte:

„fjerome! SÖergeffen 6ie nicht, ba(3 6ie meine

©aftfreunbfdjaft nur fo lange befipen, als es mir
beliebt! "öffnen bin icfj feine Stedjenfdjaft

fdjulbig!"
©er 2Beftpf)äler berfiudjte ettoaS beilegen unb

fpöttifd) 3U lädjeln. ©r jucfte berftummt bie Sief)-

fein, ©ann aber griff er nach feinem #ut. ffebod),

als fd)nappe er nod) müljflam nadi einer ©rtoibe-

rung, bie er nid>t fanb, jbgerte er fidjtlidj, fief)

fo su entfernen.
£jortenfe überfrodj ein ©efüljt des ÊfetS, toie

fie itjn fo jämmerlidj bor fid) ftefm faf). Sie fam

fid) pio^iidj. toie ge^eicfinet bor, toeii fie burd) eine

beranttoortungSboIle Fügung an if)n unb feines-
gleichen gefeffeft toar.

öcf> bin eine ©flabin ber ttrone, tropbem fie

gefallen ift, id) bin nod) bie ©flabin ber gefalle-
nen jtrone... jagte es ihr burd) ben ©inn, unb

mef)r unb mehr rief eine mächtige Stimme ber

3Jtenfd)lidjfeit in ihr nacfj Befreiung. ©S toar toie

ein auffd>dumenber 3tot3 gegen iijr Heben, gegen

il)re blenbertfdje unb berborbene Umtoelt, gegen
bie bieten unlösbaren Sendungen unb S5erpf(icl) -

tungen. Unb es toar bie ohnmäd}tige Slufleljnung
einer ©efangenen gegen ihren iterfer.

Unlösbar...? ©ine plöt3(id)e Serfudjung
fdjfidj in iljre fliehenden ©ebanfen, berlodenb,
bertoirrenb.

Sßie, toenn fie all baS einfad) fjintoürfe, ab-

fdjüttelte toie eine Haft, beren fie enbüd) über-

brüffig getoorben?
©in brobetnber Stiebe! fd)ien fie 311 umgaufeln

toie ber Siebel, ber berljütlenb auS ben ©d)tud)-
ten beS ©ebirgeS ftieg unb flärenb über ben

©ipfel fid) berflüdjtigte.
SBie, toenn fie ber Verzauberung einer ftarfen

menfd)(id)en Steigung nadjgäbe?
Sor it)rem Slide, ber nun gebannt in ben

Staum ftierte, ohne mehr ettoaS 3U fefjn, lof)te
eine flammende Stöte auf, alss fdjlüge ein ber-

jeprenbeS "Jeuer aus einem l)ol)en ftamin.
ö5ortenif(e atmete fdjtoer unb tief. StüS iljrem

Sltem aber fd>ien toehenb ein ferner ©uft in

if)r gan3eS SBefen pinein3uftrömen bis in feine

legten ©rünbe, unb er glidj betäubend dem ©uft
einer fommerlicfjen Stofenranfe, fie 11 mfdringend

unb mit feinen langfam fid) entblätternden Slü-
ten bidjt auf ifjr @efid)t gepreßt...

Ö(jr toar, fie müffe plöhlidj an fd)toeren Letten
3erren, bie fie umflammert hielten unb in ihr
ffleifdj fid) einfd)nitten, fo baff ber brennende

Ôdjmer3 ber SBunben fie burdfftadj unb ein gan-
3eS, eigenes Heben in ihr 311 ertöten drohte. Unb

3ug(eid) trieb eS fie, burd) bie Umfeffelung biefer
Jfette f)inburd)3ugreifen nad) einem fieberen

©djlüffel ber ©rlöfung unb ber Stettung.
©ine unfäglid)e ©ehnfudit erfüllte fie äugen-

bliefstange, eine berlodenbe Hianb 311 erfaffen
unb 3U halten. ©ie fdpen fid) ihr hinsuftreden
unb mit ber helfenden ©ebärbe ber Sefreiung
aud) ©lüd 311 berheißen. Unb toillig folgten bie-

fer ©eïjnfudjt bie überhellen, dem SBadjtraum
gefügigen unb 3uftimmenben ©ebanfen:

öd) toil! mid) auf beS HanbammdnnS Stat hin
unter bie freien ©efetje beS HanbeS Shurgau
fteßen, bie bie unnatürlidje, getrennte ©he mit
dem ©atten HouiS Sonaparte 311 fdjeiben geftat-
ten id) toill Sirenenberg Sirenenberg bleiben

laffen unb fffranfreidj ffranfreicf).., id) toill ihm,
ben id> liebe, folgen in bie ©eborgenheit unb in
ben 6d)ul3 feiner ftarfen, männlichen Sttenfd)-
lidffeit.

Hiortenife SeauljarnaiS erbebte im Stefften.
©in graufamer ©djauer padte fie toie bor einem

fterbenben ©efidjt. SUS ertoadje fie aus einer

'Betäubung, fafj fie plöt3lid) ihr gimmer toieber,
nod) in ber Serfdjtoommenheit einer Se^errrtng,
fat) fie bie offene Süre und ihren ©cfjtoager fje-
rome auf ber ©dj'toeße ftefm. Unb toie bon ent-
legenen fernen her, ohne nod) einen gufammen-
hang 3U finden, bernahm fie feiner Sßorte bump-
fes ©eftammel:

„SBie ©ie belieben, Roheit..."
Unb als habe fie bergeffen, auf toaS fid) baS

alles be3iel)e, ertoiberte fie, nod) felbftentrüdt,
ben bertounberten Slid', ben er jeht auf fie rid)-
tete. Slber, als habe er nod) eine leßte SBeifung
ertoartet unb als fei es angeseigt, 3U berljarren,
da fie nicht fam, fd)ojj Jerome bie Stire toieber

unb trat 3urütf in ben Staum. ©a ein neugieriges
unb berftänbnislofes ©rinfen über feine fettige
itugel lief unb er die ifjanbe breift in bie ifjüften
ftütjte, ertoadjte toortenfe ganj. ©er Staum nahm
feine feften Umriffe toieber an, unb beS SOtorgenS
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und sie erhob ihre Stimme, drohend in zurück-

weisender Härte:
„Jerome! Vergessen Sie nicht, daß Sie meine

Gastfreundschaft nur so lange besitzen, als es mir
beliebt! Ihnen bin ich keine Rechenschaft

schuldig!"
Der Westphäler versuchte etwas verlegen und

spöttisch zu lächeln. Er zuckte verstummt die Ach-
seln. Dann aber griff er nach seinem Hut. Jedoch,

als schnappe er noch mühsam nach einer Erwide-

rung, die er nicht fand, zögerte er sichtlich, sich

so zu entfernen.
Hortense überkroch ein Gefühl des Ekels, wie

sie ihn so jämmerlich vor sich stehn sah. Sie kam

sich plötzlich, wie gezeichnet vor, weil sie durch eine

verantwortungsvolle Fügung an ihn und seines-

gleichen gefesselt war.
Ich bin eine Sklavin der Krone, trotzdem sie

gefallen ist, ich bin noch die Sklavin der gefalle-
nen Krone... jagte es ihr durch den Sinn, und

mehr und mehr rief eine mächtige Stimme der

Menschlichkeit in ihr nach Befreiung. Es war wie

ein aufschäumender Trotz gegen ihr Leben, gegen

ihre blenderische und verdorbene Umwelt, gegen
die vielen unlösbaren Bindungen und Verpflich-
tungen. Und es war die ohnmächtige Auflehnung
einer Gefangenen gegen ihren Kerker.

Unlösbar...? Eine plötzliche Versuchung

schlich in ihre fliehenden Gedanken, verlockend,

verwirrend.
Wie, wenn sie all das einfach hinwürfe, ab-

schüttelte wie eine Last, deren sie endlich über-

drüssig geworden?
Ein brodelnder Nebel schien sie zu umgaukeln

wie der Nebel, der verhüllend aus den Schluck) -

ten des Gebirges stieg und klärend über den

Gipfel sich verflüchtigte.
Wie, wenn sie der Verzauberung einer starken

menschlichen Neigung nachgäbe?

Vor ihrem Blicke, der nun gebannt in den

Raum stierte, ohne mehr etwas zu sehn, lohte
eine flammende Nöte auf, als schlüge ein ver-
zehrendes Feuer aus einem hohen Kamin.

Hortense atmete schwer und tief. Aus ihrem
Atem aber schien wehend ein ferner Duft in

ihr ganzes Wesen hineinzuströmen bis in seine

letzten Gründe, und er glich betäubend dem Duft
einer sommerlichen Nosenranke, sie umschlingend

und mit seinen langsam sich entblätternden Blü-
ten dicht auf ihr Gesicht gepreßt...

Ihr war, sie müsse plötzlich an schweren Ketten

Zerren, die sie umklammert hielten und in ihr
Fleisch sich einschnitten, so daß der brennende

Schmerz der Wunden sie durchstach und ein gan-
zes, eigenes Leben in ihr Zu ertöten drohte. Und

zugleich trieb es sie, durch die Umfesselung dieser

Kette hindurchzugreifen nach einem sicheren

Schlüssel der Erlösung und der Rettung.
Eine unsägliche Sehnsucht erfüllte sie äugen-

blickslange, eine verlockende Hand zu erfassen

und zu halten. Sie schien sich ihr hinzustrecken
und mit der helfenden Gebärde der Befreiung
auch Glück zu verheißen. Und willig folgten die-
ser Sehnsucht die überhellen, dem Wachtraum
gefügigen und zustimmenden Gedanken:

Ich will mich auf des Landammanns Rat hin
unter die freien Gesetze des Landes Thurgau
stellen, die die unnatürliche, getrennte Ehe mit
dem Gatten Louis Bonaparte zu scheiden gestat-
ten ich will Arenenberg Arenenberg bleiben

lassen und Frankreich Frankreich ich will ihm,
den ich. liebe, folgen in die Geborgenheit und in
den Schutz seiner starken, männlichen Mensch-
lichkeit.

Hortense Veauharnais erbebte im Tiefsten.
Ein grausamer Schauer packte sie wie vor einem

sterbenden Gesicht. Als erwache sie aus einer

Betäubung, sah sie plötzlich ihr Zimmer wieder,
noch in der Verschwommenheit einer Verzerrung,
sah sie die offene Türe und ihren Schwager Je-
rome auf der Schwelle stehn. Und wie von ent-
legenen Fernen her, ohne noch einen Zusammen-
hang zu finden, vernahm sie seiner Worte dump
fes Gestammel:

„Wie Sie belieben, Hoheit..
Und als habe sie vergessen, auf was sich das

alles beziehe, erwiderte sie, noch .selbstentrückt,

den verwunderten Blick, den er jetzt auf sic rich-
tete. Aber, als habe er noch eine letzte Weisung
erwartet und als sei es angezeigt, zu verharren,
da sie nicht kam, schoß Jerome die Türe wieder
und trat zurück in den Raum. Da ein neugieriges
und verständnisloses Grinsen über seine fettige
Kugel lief und er die Hände dreist in die Hüften
stützte, erwachte Hortense ganz. Der Raum nahm
seine festen Umrisse wieder an, und des Morgens
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Mciïf)dt tat fid) auf bot if)t, a(g fie fid) fetbft
unb 3ug(eid) einer fdfmerjffaften deere in bet

©egenb igreg ijerjeng gurltdgegeben tourbe.

Stod) eine legte nacfjtottfenbe SBadung über-

ftrömte fie ergigenb; ii)r Stunb öffnete fid) btut-
leer, um biefem belogenen ©efidjt in fein ©rin-
fen 3U fdjreien: „©eg, id) lofe mid) bon bit unb
beiner Sippe!"

Aber bie 23efinnung, endgültig toad) getoor-
ben, f)ie(t dag untoiberrufltdje dßort im gefaxt-
lichen Augenblitfe juritd. tfjortenfe Seaugarnaig
fdfloß ben Stunb lautlos unb lieg fid), ihrer felbft
toieber ijjerr, am 2üfdje auf ben Seffel nieder,
ben ßopf mit bem fallen Antlig ing einfatlenbe

fiidjt toie in ben Scgimmer einer ©(oriole beg

©rleibeng unb beg Aersidjteg erhoben. Sidjer
prüfenb unb forfef)enb betrachtete fie ifjren

Sdjtoager Jerome, ber nun feltfam auf fie nie-
ber(äd)e(te, gilflog im Aerfudje, überlegen ?u er-
fegeinen, unb ein toenig bertoeidjüdjt in ber be-

ftommenen ^faffungglofigfeit.
„ifjogeit fegeinen ettoag gerftreut unb fiebrig,

©etotß, eg tut nicht gut, unbefonnen Hamiden-
jtDiftigfeiten geraufsubefcgtoören Roheit fotl-
ten fid) mehr fd>onen ..."

Unb ba fie feine Anttoort gab, fonbern einzig

ihn unbertoanbt unb feiner 3erbröcfetten Stebeng-

arten nicht adjtenb in ihrem fcfjarfen 23ticf ge-
faßt gielt, ergriff aud) ihn bie Anfechtung einer

Ungetoißgeit, toag benn gefdjetjen fei unb bor

toag für einem fonberbaren, unbegretflidjen
Stenfd)en er eigentief) ftehe. 60 fegte er fid) ohne

3U fragen, nur bamit toieber ettoag 23egreiflidjeg
gefdjege, if)r (angfam gegenüber unb fagte ein-

tönig unb gebämpft:
„Sprechen toir toeiter, Roheit."

SBäre aud) überhaupt nod) ettoag 3U fagen

getoefen, fie hätten nicht toeiterfpredjen fönnen.
©enn plößlidj fradjte bie Saite beg 23ibliotgef-
3immerg mit fote^er Akidjt auf, bag beide er-
fdjrotfen emporfuhren.

ögortenfe aber fächelte begütigt unb toie heim-
lief) erlöft, alg üouig gans auger Atem unb toiber
aüe göfifege Sitte ing Qimmer unb auf fie ftürgte.
Ohne umjufegen hing er fid) an feine Stutter,

ihren fjaig fp feft umftammernb, bag fie feife
unb abtoegrenb auffdirie.

AMgrenb fferome, aud) fetnerfeitg froh, für
eine Sßeile auf andere ©ebatifen 3U fommen,
onfelgaft mißfällig über eine bubengafte Flegelei
unb Unart ber Aufführung fid) äußerte, begann
ber Änabe überlaut ber Stutter 311 berichten, toag

ihn fo untoiberftegücg 31t ihr getrieben. Auf bie

erjief)erifegen ©intoänbe feineg Dgeimg hörte er

gar nid)t hin.
Stun fei er halb ertoaegfen, praglte ber ffunge,

unb ein ûberçeugteg Äeudjten brad) aug feinen
Augen. #eute hohe er braußen bor bem ißarf auf
ber SBiefe 3um erften State ade ijjürben unb

ifjinberniffe genommen, ohne bag eineg ihm megr
Sdjtoierigfeiten bereitet hätte. Sogar ben erften
Sprung über bie große ifjürbe hebe er heute ge-
toagt. ©r fei aud) fein ein3igeg Stal hingefallen,
trogbem er ben einjährigen Sdjimmel geritten.
Unb ber fei, bie Stutter toiffe eg, ein getßblütigeg
unb nidjt einfad) 3U jügelnbeg ißferb! ©ag gäbe

er tgr bodj unbebingt unb ohne Säumen fagen

müffen...
Sein 331icf ftraglte 3U ijjorténfe hinauf unb

begehrte ein außergetoöfjnlidjeg Äob für feine
männfidje Äeiftung unb Südjtigfeit. Aug ben

berfiebten tfjaarfträfjnen rannen ihm nodj bie

Sdjtoeißtropfen über bie erfjigte Stirne.
Aorerft jebod) parfte fjortenfe ihren Sogn

am Arme unb toifcf)te mit igrem Safdjentudj ben

Sdjlmug aug feinem ©efidjt. Jerome rümpfte
bie Staif'e unb ließ ein toegtoerfenbeg SBort bon
einem fcgiedjt ergogenen fjungen faden. Aber bie

Königin flatfdjte ihm anerfennenb mit ber fjanb
bie geröteten Söangen. Sie freute fidj an der

fnabenfeligen Äebenbigfeit unb am ©raufgän-
gertum igreg Soijneg, dag nidjt nur im Steit-
Unterricht gerborftadj, fonbern audj nod) aden

eingetrichterten fformlegren 311m Sroß ben Söeg

ber Angängücgfeit gerabentoegg gur Stutter
fanb.

.©he fie jebodj bag ertoartete Äob fpenben
fonnte, fie fei auf ben tapferen douig bon ögergen

ftolg, erfegten feine ©rgieherin mit ben ©ebär-
ben geder ©ntrüftung unter ber offenen Süre.
Sie btiefte fegeu auf fjerome unb bann ängffÜdj
auf bie Königin, ©ann, alg muffe fie eine Un-

terlaffunggfünbe gut madjen, fuhr fie ftreng ben
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Klarheit tat sich auf vor ihr, als sie sich selbst

und zugleich einer schmerzhaften Leere in der

Gegend ihres Herzens zurückgegeben wurde.

Noch eine letzte nachwirkende Wallung über-

strömte sie erhitzend t ihr Mund öffnete sich blut-
leer, um diesem verzogenen Gesicht in sein Grin-
sen zu schreien: „Geh, ich löse mich von dir und

deiner Sippe!"
Aber die Besinnung, endgültig wach gewor-

den, hielt das unwiderrufliche Wort im gefähr-
lichen Augenblicke zurück. Hortense Beauharnais
schloß den Mund lautlos und ließ sich, ihrer selbst

wieder Herr, am Tische auf den Sessel nieder,
den Kopf mit dem fahlen Antlitz ins einfallende
Licht wie in den Schimmer einer Gloriole des

Erleidens und des Verzichtes erhoben. Sicher
prüfend und forschend betrachtete sie ihren

Schwager Jerome, der nun seltsam auf sie nie-
derlächelte, hilflos im Versuche, überlegen zu er-
scheinen, und ein wenig verweichlicht in der be-

klommenen Fassungslosigkeit.
„Hoheit scheinen etwas zerstreut und fiebrig.

Gewiß, es tut nicht gut, unbesonnen Familien-
zwistigkeiten heraufzubeschwören... Hoheit soll-
ten sich mehr schonen..."

Und da sie keine Antwort gab, sondern einzig

ihn unverwandt und seiner zerbröckelten Redens-
arten nicht achtend in ihrem scharfen Blick ge-
saßt hielt, ergriff auch ihn die Anfechtung einer

Ungewißheit, was denn geschehen sei und vor
was für einem sonderbaren, unbegreiflichen
Menschen er eigentich stehe. So setzte er sich ohne

zu fragen, nur damit wieder etwas Begreifliches
geschehe, ihr langsam gegenüber und sagte ein-

tönig und gedämpft:
„Sprechen wir weiter, Hoheit."

-!»

Wäre auch überhaupt noch etwas zu sagen

gewesen, sie hätten nicht weitersprechen können.

Denn plötzlich krachte die Türe des Bibliothek-
zimmers mit solcher Wucht auf, daß beide er-
schrecken emporfuhren.

Hortense aber lächelte begütigt und wie heim-
lich erlöst, als Louis ganz außer Atem und wider
alle höfische Sitte ins Zimmer und aus sie stürzte.

Ohne umzusehen hing er sich an seine Mutter,

ihren Hals so fest umklammernd, daß sie leise

und abwehrend aufschrie.

Während Jerome, auch seinerseits froh, für
eine Weile auf andere Gedanken zu kommen,

onkelhaft mißfällig über eine bubenhafte Flegelei
und Unart der Aufführung sich äußerte, begann
der Knabe überlaut der Mutter zu berichten, was
ihn so unwiderstehlich zu ihr getrieben. Auf die

erzieherischen Einwände seines Oheims hörte er

gar nicht hin.
Nun sei er bald erwachsen, prahlte der Junge,

und ein überzeugtes Leuchten brach aus seinen

Augen. Heute habe er draußen vor dem Park auf
der Wiese zum ersten Male alle Hürden und
Hindernisse genommen, ohne daß eines ihm mehr
Schwierigkeiten bereitet hätte. Sogar den ersten

Sprung über die große Hürde habe er heute ge-
wagt. Er sei auch kein einziges Mal hingefallen,
trotzdem er den einjährigen Schimmel geritten.
Und der sei, die Mutter wisse es, ein heißblütiges
und nicht einfach zu zügelndes Pferd! Das habe

er ihr doch unbedingt und ohne Säumen sagen

müssen...
Sein Blick strahlte zu Hortense hinauf und

begehrte ein außergewöhnliches Lob für seine

männliche Leistung und Tiichtigkeit. Aus den

verklebten Haarsträhnen rannen ihm noch die

Schweißtropfen über die erhitzte Stirne.
Vorerst jedoch packte Hortense ihren Sohn

am Arme und wischte mit ihrem Taschentuch den

Schmutz aus seinem Gesicht. Jerome rümpfte
die Nase und ließ ein wegwerfendes Wort von
einem schlecht erzogenen Jungen fallen. Aber die

Königin klatschte ihm anerkennend mit der Hand
die geröteten Wangen. Sie freute sich an der

knabenseligen Lebendigkeit und am Draufgän-
gertum ihres Sohnes, das nicht nur im Reit-
unterricht hervorstach, sondern auch noch allen

eingetrichterten Formlehren zum Trotz den Weg
der Anhänglichkeit geradenwegs zur Mutter
fand.

Ehe sie jedoch das erwartete Lob spenden

konnte, sie sei auf den tapferen Louis von Herzen
stolz, erschien seine Erzieherin mit den Gebär-
den Heller Entrüstung unter der offenen Türe.
Sie blickte scheu auf Jerome und dann ängstlich

auf die Königin. Dann, als müsse sie eine Un-

terlassungssünde gut machen, fuhr sie streng den
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Knaben an, toaS igm benn einfalle, mie ein Un-
banb durrf)S Sd)log 3U [türmen.

„Äaffen Sie eS gut fein, ©odjelet", fagte hör-
tenife begütigenb, toägrenb Äouirf gefränft unb

ablegnend bor if)r fid) redte, ©eine aufgetoorfene

Haltung mod)te if)r bezeugen, maS er barfite unb

bod) nid)t auS3ufpredjen toagte: bag ein tfunge,
ber mie ein ©roger ritt, einer fo unbeständigen
hofdame eigentlid) nidjt megr bebürfe

©ie ©odjelet aber berneigte firf) gegen bie ho-
nigin, ben Unmut über den Knaben berbeigend.

Sie gäbe igr meiden tootien, dag foeben ein

Kurier aus ^ßariö eingetroffen fei. ©r toerde drü-
ben im habaliergaufe berpflegt und unterge-
bracf)t, unb er gäbe biefe Vrieffdjaft für Ogre

hogeit abgegeben.

©amit überreichte fie hortenfe ein berfiegelteS

©djreiben unb 30g fid) bann mieber sttrürf, nid)t
ogne einen ftrafenben ©eitenblirf auf ÄoutS 3U

toerfen, ber trogig daftand und feine SJliene

marffte, igren gebieterifcgen gelegen 3U gegoregen.

Su fiiger füglte er die hand feiner SJlutter, die

nod> immer auf feiner Sdjulter rügte.
âlber audj ein anderer mad)te feine ÜDhene,

fid) 3u entfernen. Jerome iegnte leiegt an die

Vürfjerfcgtänfe 3urüd, ginter deren ©laSberfdja-
tung bie ftattlidjen Zeigen ber roten Äeberbänbe

mit ben eingeprägten ©igentumS3eirf)en ber hot-
tenfe im Sdjatten dämmerten. ©r gielt die SIrme

berfegränft, und auS [einem ©efid)t, dag nun ge-
iaffene @ieid>gültigfeit mimte, lauerten berfted't

gin- unb gerfdjmimmend die Pupillen.
hortenfe gatte indeffen die Siegel erbrorfjen,

und fie überflog die Qeilen, ogne igre Spannung
burd) eine eingige Vetoegung igrer ÜDtuSfeln 3U

berraten. ©enn 3ugleid) mit dem Ongalte des

©d)reibenS gielt eine fd)arfe Überlegung fie in
Sltem. ©in prüfender Vlitf auf fferomeg lägige
haltung beftärfte igren ©ntfeglug.

©inen foldjen gintergältigen ©egner erlebigte

man unter Llmftänden am firfjerften, indem man

ign burd) bie Verblüffung einer unertoarteten

Dffengeit feglug. hatte er nun [djon mand)eS er-
fpigelt unb fid) mit Vermutungen unb Verdarf)-
ten bemegrt, fo tourbe er am ©nbe enttoaffnet,
indem fie auf garmlofe SBeife ftrf) ben Slnfdjetn
einer legtlid) Unbeteiligten gab. Slucg ging eS ja

borerft nur um taftende Vorbereitungen eines

norf) fernen unb fraglichen UntemegmenS. ©S

mar atfo ognegin magrfdjeinlicg, dag baS eine

ober andere babon durdjficferte. Dlagte bann,

bielleicht erft nad) fjagren ober gar Sagqegnten,
die Stunde der ©ntfcgeibung, gab eS SRittel und

Sßege genug, eine foldje genüglerifcge und bei

aller Slbgefeimtgeit dodj frfjmädjlidje unb feige
Seele loie diefen fjerome endgültig 311 erledigen.

©in gögniifjdjer Übermut padte hot'tenfe. ©r

toürde toogl nie toagen, eS 311m: äugerften gegen

fie fommen 3U laffen Sie bereute beinage,

dag igre fd)tagbereite hand bor turpem gefunfen

mar ftatt 3U3upacfen. ©S märe fegmägtidj gerne-

fen, einen dermagen abgängigen Sdjtoager aud)

nur im geringften 3U fürrfjten!
Sie lieg die hand mit dem Vlatte finfen und

juefte leiegtgin die Sldjfeln.
„Sie müffen mirftid) entfdfuldigen, Jerome;

aber da liegt mir fegon mieber ein habnlier 311

fjügen", [agte fie mit einem gutartig fpottenben

.2äd)eln.

Jerome dregte ftdj igr erftaunt 31t. ©r mugte

nid>t, loaS er dabon galten follte, und fragte be-

treten:
„Sllfo —- die SBidmung eines neuen fransöfi-

fegen Sonetts an Ogre hogeit die hot'3ogin bon

©aint-heu?"
„©in Vrief bom ©ogne des getreuen ©berften

Vertrand!" ermiderte fie, als gandle eS fid) um
einen obetflädjlidjien und leidjt 311 negmenden

Vriefmedgfet. „Vielleidjt gaben Sie Äuft, ign 311

lefen?"
Sie ftrerfte igm das Sd)reiben geöffnet über

den Stfd).
©er SBeftpgäler ftarrte in der Sat gödjft ber-

btüfft erft in igr nun gan3 ftilleS @efid)t und

dann igrem auffordernden SIrme entlang auf
daS fßapier. ©S ging rugig 3mi[d)en igren "gm-

gern. SRafrf) aber, als biete firf) igm fein 3toeiteS

Sftat eine fo millfornrnene ©etegengeit, erfagte
er eS. ©r lief in die hoßo des [fenfterS unb beugte

firf) begierig barüber.

SBägrenb er taS, beobachtete ign hortenfe
heimlich unb überlegen. Qugleid) bebarfrfe fie ge-
nau ben Ongalt ber Votfdfaft.

©er junge Vertranb, ein leibenfdjnftlidjer
freund der ffavnilie Vonaparte und ein 3Uber-

tägliches haupt igrer Slngängerfdjaft in ißaris,
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Knaben an, was ihm denn einfalle, wie ein Un-
band durchs Schloß zu stürmen,

„Lassen Sie es gut sein, Cochelet", sagte Hör-
tense begütigend, während Louis gekränkt und

ablehnend vor ihr sich reckte. Seine aufgeworfene

Haltung mochte ihr bezeugen, was er dachte und

doch nicht auszusprechen wagte: daß ein Junge,
der wie ein Großer ritt, einer so unverständigen

Hofdame eigentlich nicht mehr bedürfe...
Die Cochelet aber verneigte sich gegen die Kö-

nigin, den Unmut über den Knaben verbeißend.

Sie habe ihr melden wollen, daß soeben ein

Kurier aus Paris eingetroffen sei. Er werde drü-
ben im Kavalierhause verpflegt und unterge-
bracht, und er habe diese Briefschaft für Ihre
Hoheit abgegeben.

Damit überreichte sie Hortense ein versiegeltes

Schreiben und zog sich dann wieder zurück, nicht

ohne einen strafenden Seitenblick auf Louis zu

werfen, der trotzig dastand und keine Miene
machte, ihren gebieterischen Zeichen zu gehorchen.

Zu sicher fühlte er die Hand seiner Mutter, die

noch immer auf seiner Schulter ruhte.
Aber auch ein anderer machte keine Miene,

sich zu entfernen. Jerome lehnte leicht an die

Bücherschränke Zurück, hinter deren Glasverscha-

iung die stattlichen Reihen der roten Lederbände

mit den eingeprägten Eigentumszeichen der Hör-
tense im Schatten dämmerten. Er hielt die Arme

verschränkt, und aus seinem Gesicht, das nun ge-
lassene Gleichgültigkeit mimte, lauerten versteckt

hin- und herschwimmend die Pupillen.
Hortense hatte indessen die Siegel erbrochen,

und sie überflog die Zeilen, ohne ihre Spannung
durch eine einzige Bewegung ihrer Muskeln zu

verraten. Denn zugleich mit dem Inhalte des

Schreibens hielt eine scharfe Überlegung sie in
Atem. Ein prüfender Blick auf Jeromes läßige
Haltung bestärkte ihren Entschluß.

Einen solchen hinterhältigen Gegner erledigte

man unter Umständen am sichersten, indem man

ihn durch die Verblüffung einer unerwarteten

Offenheit schlug. Hatte er nun schon manches er-
spitzelt und sich mit Vermutungen und Verdach-
ten bewehrt, so wurde er am Ende entwaffnet,
indem sie auf harmlose Weise sich den Anschein

einer letztlich Unbeteiligten gab. Auch ging es ja

vorerst nur um tastende Vorbereitungen eines

noch fernen und fraglichen Unternehmens. Es

war also ohnehin wahrscheinlich, daß das eine

oder andere davon durchsickerte. Nahte dann,

vielleicht erst nach Jahren oder gar Jahrzehnten,
die Stunde der Entscheidung, gab es Mittel und

Wege genug, eine solche genüßlerische und bei

aller Abgefeimtheit doch schwächliche und feige
Seele wie diesen Jerome endgültig zu erledigen.

Ein höhnischer Übermut packte Hortense. Er
würde wohl nie wagen, es zum äußersten gegen
sie kommen zu lassen... Sie bereute beinahe,

daß ihre schlagbereite Hand vor kurzem gesunken

war statt zuzupacken. Es wäre schmählich gewe-
sen, einen dermaßen abhängigen Schwager auch

nur im geringsten zu fürchten!
Sie ließ die Hand mit dem Blatte sinken und

zuckte leichthin die Achseln.

„Sie müssen wirklich entschuldigen, Jerome)
aber da liegt mir schon wieder ein Kavalier zu

Füßen", sagte sie mit einem gutartig spottenden

Lächeln.
Jerome drehte sich ihr erstaunt zu. Er wußte

nicht, was er davon halten sollte, und fragte be-

treten:
„Also —- die Widmung eines neuen französi-

schen Sonetts an Ihre Hoheit die Herzogin von

Saint-Leu?"
„Ein Brief vom Sohne des getreuen Obersten

Bertrand!" erwiderte sie, als handle es sich um
einen oberflächlichen und leicht zu nehmenden

Briefwechsel. „Vielleicht haben Sie Lust, ihn zu

lesen?"
Sie streckte ihm das Schreiben geöffnet über

den Tisch.

Der Westphäler starrte in der Tat höchst ver-

blüfft erst in ihr nun ganz stilles Gesicht und

dann ihrem auffordernden Arme entlang aus

das Papier. Es hing ruhig zwischen ihren Fin-
gern. Nasch aber, als biete sich ihm kein zweites

Mal eine so willkommene Gelegenheit, erfaßte

er es. Er lief in die Helle des Fensters und beugte

sich begierig darüber.

Während er las, beobachtete ihn Hortense

heimlich und überlegen. Zugleich bedachte sie ge-
nau den Inhalt der Botschaft.

Der junge Bertrand, ein leidenschaftlicher

Freund der Familie Bonaparte und ein zuver-
läßliches Haupt ihrer Anhängerschaft in Paris,
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crftattete ifjr in ergebeniten unb toarmften 9Bor-
ten über ^'ranfreicf)g £age Sericht:

3n ber festen $eit I)a6e fid) befonberg in ber

Irjauptftabt bie Stimmung toeiter Setoölferungg-
freife gegen bie unfähige SRegentfdjnft beg Sour-
bonen unb feine offenftdjtlfche Sftigtoirtfdjaft
angerorbent(id) toerf;d)tecf)tert. ©ie 23etgfeidje mit
ber etnft fo ruhmreichen Staatgführung Seiner
SJhajeftät beg itaiferg Stapoleon, ber man irnebet

mehr benn je eingeben! fei, toürben toeitherum in
erneutem unb Perftärftem SOtage gebogen, ©ie
Qunge an ber SBaage gtoifdjen ben ©efütjlen für
ben Soutbonen unb für bie Sonapnrte fdjtage
trneber mädjtig 3ugunften ber Familie 3ï)ter
toogeit aug. 2ßie bon unficgtbaren #ânben bin-
gematt erftünben oft beg Stadjtg in ben ©äffen
bon ißatig ïaufenbe bon 3nifcl)riften „©<5 lebe

Sonaparte... SBann banft Hubtoig ber Siegt-
jebnte enbticg ab ..Sllleg rnfdje Sertrufdjen
unb bie ïfârteften Strafanbrogungen nügen
nid>tö; bie Onfcgriften, bie toagre Stimme be^

Sottet tjämmerten baraufbin nur um fo groger
unb bermebrt ing ©etoiffen ber Station.

©3 fei nacf) allebem ber benfbar günftigfte
Slugenblicf für bie ©lieber ber ffamilie Sona-
parte, in ffranfreid) bliebet fefteren ffug 311

faffen unb unter ilmftänben je 13 t fdjon im ©ril

unb, ©ott gebe eg, balb auf frangöfifcgem Soben
unter SJtitgilfe bieler ©etreuer ben umftü^leri-
fegen Staatëftreicb bor3ttbereiten.

©a feine SJtnjeftät ber itaifer auf Sanft )>-
lena 3U fcgtoet betoacgt unb unerreichbar fei teie

fein Sogn, ber itönig bon Stom, ber übrigeng,
Voie man bernegme, in ber ©etoalt SJtetternicgg

fcgtoer erfranft 3U 2Bien batnieberliege, fenbe er

feine Sotfjcgaft suerft nacg SIrenenbetg. ©r per-
föntief), in tieffter ©emut unb Setegrung igteg
tatfräftigen ©eifteg, erhoffe bon Sgrer Sftajeftät
ber Königin iQortenfe bag grögte 5)eil unb bie

ein3ig 3toècfentfprecgenben SJtagnagmen. Sie
möge bon fiel) aug unternehmen, toag fie für an-
gebracht unb richtig finbe unb ben übrigen ©lie-
bern ber hoben Familie Jtunbe bon feinem
Schreiben übermitteln, toie eg ihr beliebe.

©r betmöge ihr feine beffere ^ulbigung in

bienftfertiger ©emut 3U ihren fjüjgen 311 legen alg
bie Setficgerung unb ben Slugbrucf beigefter
ffreube, unb mit igr bie Hoffnung auf ihre bal-
bige unb enbgültige Stücffebr in bie igeimat, bie

nicht nur er, fonbern llnge3nl)lte ber heften ©ei-
fter unb ber bereittoilligften Offi3iere unb Solba-
ten ber frangöfifeften Station im glügenben iget-
3en hegten unb hüteten

(efrortfeßung folgt.)

93tut öffnen 9tofcn iljre Äcld)c weit

Unb <Pnrf»tvbed)cr, gotbenc fetale,

Ttiibrc wie @ill>erfd)nce int 2BinterfaIc,

SBcttn fid) bie weife SBoItc airjgcfdjncif...

3efsf öffnen 9tofen iljre .fteldje weit

Unb Stifte fteigett wie ein Sieb tttê £id)f,

2tuö Siebe jitternb, frut; itt §römtttigteif,

©etttifd) nett Überfd)Wang ttttb @etßft«erjid)f;

Sa fagett äffe, fefit fei Dtofenjeit.

Sie 3£ttgett auf, bie Jpcrjcn ttteljr jtt weiten,

(Solang' ber @d)attcr fwtber 33Iüfen weft:

Süßer fjiitef Sutunff? wer Sßergangenljeiten,

SBcttn nie tttefjr biefe SSelt in Siofett ftcffï!
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erstattete ihr in ergebensten und wärmsten Wor-
ten über Frankreichs Lage Bericht:

In der letzten Zeit habe sich besonders in der

Hauptstadt die Stimmung weiter Vevölkerungs-
kreise gegen die unfähige Regentschaft des Bour-
bonen und seine offensichtliche Mißwirtschaft
außerordentlich verschlechtert. Die Vergleiche mit
der einst so ruhmreichen Staatsführung Seiner
Majestät des Kaisers Napoleon, der man wieder
mehr denn je eingedenk sei, würden weitherum in
erneutem und verstärktem Maße gezogen. Die
Zunge an der Waage zwischen den Gefühlen für
den Bourbonen und für die Vonaparte schlage

wieder mächtig Zugunsten der Familie Ihrer
Hoheit aus. Wie von unsichtbaren Händen hin-
gemalt erstünden oft des Nachts in den Gassen

von Paris Tausende von Inschriften „Es lebe

Bonaparte... Wann dankt Ludwig der Acht-
zehnte endlich ab .,Alles rasche Verwischen
und die härtesten Strafandrohungen nützen

nichtst die Inschriften, die wahre Stimme des

Volkes, hämmerten daraufhin nur um so größer
und vermehrt ins Gewissen der Nation.

Es sei nach alledem der denkbar günstigste
Augenblick für die Glieder der Familie Bonn-
parte, in Frankreich wieder festeren Fuß zu
fassen und unter Umständen jetzt schon im Erik

und, Gott gebe es, bald auf französischem Boden
unter Mithilfe vieler Getreuer den umstürzleri-
schen Staatsstreich vorzubereiten.

Da seine Majestät der Kaiser auf Sankt He-
lena Zu schwer bewacht und unerreichbar fei wie

fein Sohn, der König von Nom, der übrigens,
wie man vernehme, in der Gewalt Metternichs
schwer erkrankt zu Wien darniederliege, sende er

seine Botschaft zuerst nach Arenenberg. Er per-
sönlich, in tiefster Demut und Verehrung ihres
tatkräftigen Geistes, erhoffe von Ihrer Majestät
der Königin Hortense das größte Heil und die

einzig zweckentsprechenden Maßnahmen. Sie
möge von sich aus unternehmen, was sie für an-
gebracht und richtig finde und den übrigen Glie-
dern der hohen Familie Kunde von seinem

Schreiben übermitteln, wie es ihr beliebe.

Er vermöge ihr keine bessere Huldigung in

dienstfertiger Demut zu ihren Füßen zu legen als
die Versicherung und den Ausdruck heißester

Freude, und mit ihr die Hoffnung auf ihre bal-
dige und endgültige Rückkehr in die Heimat, die

nicht nur er, sondern Ungezählte der besten Gei-
fter und der bereitwilligsten Offiziere und Solda-
ten der französischen Nation im glühenden Her-
zen hegten und hüteten

(Fortsetzung folgt.)

Nun öffnen Rosen ihre Kelche weit

Und Purpurbechcr, goldene Pokale,

Andre wie Silbcrschnec im Wintertale,

Wenn sich die weiße Wolke ausgcschneit...

Jetzt öffnen Rosen ihre Kelche weit

Und Düfte steigen wie ein Lied ins Licht,

Aus Liebe zitternd, froh in Frömmigkeit,

Gemisch von Überschwang und Selbstvcrzicht;

Da sagen alle, jetzt sei Rosenzcit.

Die Augen auf, die Herzen mehr zu weiten,

Solang' der Schauer holder Blüten weht:

Wer hütet Zukunft? wer Vergangenheiten,

Wenn nie mehr diese Welt in Rosen steht?!
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